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Endlich
heißt es:
Leinen los!

BestesVatertagswettermitbis zu
29 Grad ist vorhergesagt. Und so
kann die Weiße Flotte, die stark
unter der Corona-Krise gelitten
hat, am Donnerstag wenigstens
unter guten Bedingungen in die
Saison starten. „Endlich kön-
nen die Menschen aus unserer
Region wieder einen schönen
Ausflug ins Neckartal unterneh-
men, in Neckarsteinach die of-
fenen Biergärten besuchen oder
eine Wanderung zu den Burgen
oder dem Dilsberg unterneh-
men und dann nachmittags wie-
der zurückfahren“, freut sich
Ober-Kapitän Karl Hofstätter.
Seine Neckarschifffahrt ist mit
der „KöniginSilvia“ (unserBild),
der „Europa“ und der „Alt-Hei-
delberg“ unterwegs. Unter der
WochefährtvorerstnureinSchiff
– ab 11 und 14.30 Uhr, wie in
der Vorsaison. Auch das Res-
taurant „Pier 4“ ist seit Montag
wieder mit seiner Dachterrasse
geöffnet. hob/Foto: Rothe

Städtereisen könnten eine Chance sein
Kommen ab 29. Mai Touristen nach Heidelberg? – Viele Hoteliers sehen die nahe Zukunft ziemlich düster

VonBirgitSommer

Im Gegensatz zu den Gaststätten hatten die
Hotels nie geschlossen, doch Gäste kamen
in den letzten Wochen praktisch keine nach
Heidelberg. Denn touristische Reisen wa-
ren untersagt, Tagungen fanden wegen der
Viren-Gefahr nicht statt. „Ich gehe davon
aus, dass die Hotels bis Oktober, November
keinen internationalen Gast sehen wer-
den“, sagte jetzt Oberbürgermeister Eckart
WürznervorderPresse.

Die Hoteliers wissen das. Im „Europäi-
schen Hof“ kommen gewöhnlich drei Vier-
tel der Gäste aus dem Ausland. „Wann ha-
ben die wieder das Vertrauen, dass sie rei-
sen können?“, fragt sich Geschäftsführerin
Caroline von Kretschmann. Und bei den
Deutschen, so meint sie, zählten jetzt
Urlaub an der Küste und in den Bergen,
keine Städtetouren. Noch wissen die Hotels
nicht, welchen Vorgaben sie ab 29. Mai fol-
gen müssen, wenn wieder gereist werden
darf. Von Kretschmann schaut schon mal
in andere Bundesländer, wo teilweise nur

jedes zweite Zimmer belegt wird, lässt De-
korationen, Zeitungen und Minibar-Inhal-
te aus den Zimmern entfernen und plant
Desinfektions-Zyklen und digitales Ein-
checken. Sie weiß auch: Das wird teuer.
Denn im Restaurant wurde schon alles
durchexerziert. Einmalhandschuhe, Des-
infektionsmittel, Masken für Mitarbeiter –
alles kostet neuerdings das
Zehnfache. „Die Hotels
sehen schweren Zeiten
entgegen“, fürchtetsie.

Tobias Apfel nimmt im
„Rafaela“ in Neuenheim
erst ab 19. Juni wieder Re-
servierungen an. Für den Herbst, sagt er,
habe er schon ein paar Interessenten, die
„vielleicht für kleine Tagungen, Touristen,
Familienfeiern“ nach Heidelberg kommen
wollen.Ansonstenweißer,dessenHotelerst
vor eineinhalb Jahren öffnete: „Es ist hart
fürdieBranche.“

In der NH-Hotelgruppe sieht man da-
gegen das touristische Potenzial Heidel-
bergs: Das Haus in Bergheim soll aus dem

Notbetrieb zurückkehren. „Wir erwarten
einen Trend hin zu inländischen Reisen und
an Orte, in denen man auch in die Natur ge-
hen kann, wo man Radfahren kann und
nicht die U-Bahn benutzen muss“, sagt Ju-
liane Voss, die Sprecherin der Hotelgruppe.
In einer neuen Sommer-Kampagne soll es
zwar keine günstigeren Zimmer-Preise ge-

ben, aber dafür mehr
Service für die Gäste wie
Gratis-Frühstück, kos-
tenlose Übernachtungen
für Kinder oder Late-
Check-Out. Rund 700
Abläufe imHotelmüssten

jetzt an die neuen Hygiene- und Sicher-
heitsanforderungenangepasstwerden.

Städtereisen? Ein Bergheimer Hotelier
bleibt skeptisch: „Wir haben viel erwartet,
aber da müssten wir doch jetzt schon Bu-
chungen für den Sommer haben. Es kommt
nichts rein. Wir wissen auch jetzt schon,
dass die Pfingstferien total ins Wasser fal-
len.“ In normalen Jahren seien 35 Prozent
der Hotelbuchungen in Heidelberg touris-

tisch veranlasst, 65 Prozent gewerblich,
rechnet er vor. „Wir hören aber von vielen
Firmen, dass Mitarbeiter bis zum Jahres-
endenichtreisensollen.“

„Die Umsatzverluste sind schwindel-
erregend“, sagt Thomas Weil im Hotel „Vier
Jahreszeiten“ in der Altstadt. Statt wie üb-
licherweise im Mai zu 80 Prozent, ist sein
Haus diesmal nur zu fünf bis sechs Prozent
ausgelastet. Anfang März war er an Pfings-
ten ausgebucht. Geblieben ist fast nichts,
neue Buchungen kommen nur zögerlich. In
den letzten Wochen konnte er nur Hand-
werker, die an der frischen Luft arbeiteten,
beherbergen – oder „Anwälte, die auf Kon-
kurs-undInsolvenzrechtspezialisiertsind“.
Die wirtschaftlichen Aussichten scheinen
alsoauchinanderswoinderStadtdüster.

Die Stadt Heidelberg will ihren Unter-
nehmen die Existenz jetzt erleichtern. Für
Hotels bleiben da höchstens einfachere Ge-
nehmigungsverfahren, Beratung und
Unterstützung bei Aushängen oder bei
Werbung im öffentlichen Raum. Und viel-
leichtguteMarketing-Konzepte.

„Hotels sehen schweren
Zeiten entgegen“

Die nackten
Zahlen

Im März brachen den Hotels
die Einnahmen weg

hob. Der Pessimismus mancher Hoteliers
ist verständlich, denn sie leiden unter
Verlusten in Millionenhöhe. Wie stark der
Rückgang der Übernachtungen ist, wird
an den Zahlen des Statistischen Lan-
desamtes deutlich, die jeden Monat ver-
öffentlicht werden.

In der aktuellen Übersicht liegen jetzt
die Zahlen für März vor, dem Monat, in
dem die Corona-Krise so richtig Fahrt
aufgenommen hat. Auch wenn der Lock-
down mit Geschäfts- und Hotelschlie-
ßungen erst zur Monatsmitte erfolgte, ist
der Verlust, der sich an den Zahlen ab-
lesen lässt, bereits immens. Immerhin
noch 20 610 Menschen kamen in Hei-
delberg an, im Vergleich zum Vorjahr be-
deutetdiesaberschoneinenRückgangum
64,54 Prozent. Noch deutlicher ist der
Einbruch unter den Besuchern aus dem
Ausland: Im März verzeichneten die Ho-
tels 4254 Gäste aus dieser Kategorie – ein
Minus von 74,16 Prozent. Die Übernach-
tungen insgesamt gingen mit 48 508 um
57,72 Prozent zurück.

Mit einem Rückgang um nahezu 100
Prozent ist zu rechnen, wenn das Statis-
tischeLandesamtdieZahlenfürdenApril
vorlegen wird. Umso bedauerlicher ist
dies für den Heidelberger Tourismus,
wenn man sich den Januar und Februar
anschaut. Denn in diesen beiden Mona-
ten verzeichneten die Hotels im Ver-
gleich zum Vorjahr ein deutliches Um-
satzplus: In den ersten beiden Monaten
kamen 95 284 Gäste in Heidelberg an,
über zehn Prozent mehr als in 2019. Die
Übernachtungen stiegen in diesem Zeit-
raum sogar um 14,52 Prozent – auf re-
kordverdächtige 193 733.

Zumindest zwei Heidelberger Hotels
haben seit 5. Mai wieder regeren Betrieb:
Die 77 Soldatinnen und Soldaten der
Bundeswehr, die derzeit im Ankunfts-
zentrum für Geflüchtete eingesetzt wer-
den, sind dort untergebracht. Welche
Häuser das sind, wollte die Bundeswehr
aus Sicherheitsgründen nicht mitteilen.
Der Bundeswehreinsatz geht mindestens
bis zum 31. Mai und wird voraussicht-
lich noch einmal verlängert.

Die langfristigen Folgen von „Corona“
Gesundheitswesen, Konjunktur: Was lehrt uns die Geschichte der Pandemien? – „Marsilius kontrovers“ diesmal im Internet

Von Birgit Sommer

Der Buchstabe, mit dem sie den wirt-
schaftlichen Aufschwungs nach der Co-
ronakrise beschreibt, ist für Prof. Chris-
tina Gathmann das „L“. Sie erwartete
keineswegs ein „V“, eine schnelle Erho-
lung. Die Professorin für Arbeitsmarkt-
ökonomie und Neue Politische Ökonomik
am Alfred-Weber-Institut der Uni Hei-
delberg ist eine von drei Experten, die sich

bei der Veranstaltung „Marsilius kon-
trovers“ am Mittwoch, 27. Mai, mit den
längerfristigen Folgen der Pandemie be-
fassen: „Corona – was wird sich ändern?“

Welche Risiken sind erkennbar und
welche Chancen könnten aus der Krise
erwachsen? Der Heidelberger Virologe
Prof. Hans-Georg Kräusslich und der
Fachmann für Mittelalterliche Ge-

schichte, Prof.
Bernd Schneid-
müller, sind die
beide anderen Re-
ferenten aus dem
Marsilius-Kolleg
der Universität.
Vielleicht hat
Kräusslich eine
Idee, wie es mit der
gegenwärtigen
Pandemie zu Ende
gehen könnte und
was sich im Ge-
sundheitswesen ändern muss? Der His-
toriker Schneidmüller jedenfalls weiß,
was man aus den Pandemien der Ver-
gangenheit lernen kann und wie diese die
Gesellschaft und die Wirtschaft langfris-
tig verändert haben.

Für die zähe wirtschaftliche Entwick-
lung, die Christina Gathmann in
Deutschland erwartet, hat sie mehrere
Gründe. Die Konsumnachfrage im Land
sei gedämpft, die Entwicklungen im Aus-
land, etwa in den USA und in China, stuft

sie als noch schwieriger vorhersehbar ein.
Deutschland habe im internationalen
Vergleich gut reagiert und vielschichtige
Maßnahmen eingeleitet, findet die Öko-
nomin, die seit 2013 im rund 30-köpfigen
Wissenschaftlichen Beirat des Bundes-
wirtschaftsministeriums sitzt. Wenn jetzt
die Lockerung der einschränkenden
Maßnahmen für die Bevölkerung funk-
tioniere, müsse man über ein Konjunk-
turprogramm nachdenken. Auch wenn
die Lobbyisten fleißig daran arbeiten –

Abwrackprämien oder Prämien für den
Kauf von E-Autos bringen in ihren Au-
gen nicht viel. Das kann sie auch mit Stu-
dien belegen. Welche Investitionen sie
stattdessen für zukunftsträchtig hält,
wird Gathmann bei „Marsilius kontro-
vers“ erläutern.

Das große Problem mit dem neuen Vi-
rus hat in den Augen der Ökonomin unter
Ministerialbeamten und Politikern eine
ganz neue Offenheit und gute Diskussio-
nen bewirkt. Doch auch das sagt sie: „Ich
habe mich vehement gegen die Idee ge-
wehrt, das Kurzarbeitergeld hochzustu-
fen.“ Sie erwartet Mitnahmeeffekte und
ein ganz schnelles Aufbrauchen von
Rücklagen der Sozialversicherungen.

� Info: Die Veranstaltung wird diesmal
nur virtuell zu verfolgen sein, aber
dennoch sollen auch die Zuhörer zu
Wort kommen. Die Livevideo-Über-
tragung beginnt am 27. Mai um 18 Uhr
und ist am einfachsten über einen Link
auf der Internetseite www.marsilius-
kolleg.uni-heidelberg.de zu erreichen.

Über die Herausforderungen der Corona-Krise sprechen Hans-Georg
Kräusslich (l.),ChristinaGathmann,BerndSchneidmüller. Fotos: Schwerdt

Mal ist Kunst ruhig,
mal ist sie laut

jola. In der Feiertagsausgabe gibt es gleich
zwei Künstler: Sebastian Schwarz, Schau-
spieler und Theaterpädagoge, und die
Künstlerin Caroline Laengerer. Während

Schwarz normalerweise mit Kollegen oder
Kindern probt, versucht er es nun in sei-
nem Garten mit ungewöhnlichen Teilneh-
mern. Und Laengerer genießt die Zeit im
Atelier. Die Videos kann man sich online
unter www.rnz.de/Solo anschauen.

SOLO FANTASTICO

CarolineLaengerer.
Foto:MatthiasRoth

SebastianSchwarz.
Foto: privat

Wieder deutlich mehr Autos unterwegs
Verkehrsaufkommen aber noch 15 Prozent unter Vorjahresniveau – Im März ein Drittel weniger als üblich

dns. Bei aller Dramatik der Coronakrise
mit all ihren gravierenden Folgen hatte
der Lockdown doch auch positive Sei-
ten. Wer sich Anfang April etwa mit Be-
schäftigten im Neuenheimer Feld unter-
hielt, hörte Sätze, die dort selten fallen.
Etwa:„StauistgeradekeinThema.“Denn
durch Homeoffice und vor allem die
Schließung zahlreicher Läden, Betriebe,
Schulen und der Uni nahm das Verkehrs-
aufkommen in der Stadt ab – und zwar
massiv. Das machte sich auch in der Luft-
qualität bemerkbar (wir berichteten).

Doch wie sich derzeit durch die Lo-
ckerungen vieles im besten Sinne nor-
malisiert, gilt das eben auch für den Ver-
kehr: Der liegt zwar immer noch unter

Vorjahresniveau, ist seit Ende März aber
wieder deutlich mehr geworden. Das zei-
gen die Daten der 17 Verkehrszählungs-
anlagen in Heidelberg. Demnach wurden
in der vergangenen Woche insgesamt
187 780 Fahrzeuge gezählt. Im Vergleich
zur ersten Märzwoche – also der Zeit vor
denPandemie-Maßnahmen–sinddas15,7
Prozent weniger. Und laut Verkehrsamt
der Stadt erreicht man im Mai in nor-
malen Jahren ähnlich hohe Werte wie im
März. Demnach verzichten die Menschen
aktuell auf eine von sieben Autofahrten
durch Heidelberg.

Kurz nach dem Lockdown sah das
noch ganz anders aus: In der Woche vom
23. bis 29. März wurden nämlich nur

141 900 Fahrzeuge gezählt – 36,2 Pro-
zent weniger als Anfang März. Es fiel al-
so rund jede dritte Fahrt aus. Das blieb
so bis nach den Osterferien. Erst als am
20. April die ersten Lockerungen umge-
setzt wurden, war wieder mehr los auf den
Straßen Heidelbergs: In dieser Woche
waren immerhin knapp 177 000 Ver-
kehrsteilnehmer unterwegs – und damit
sogar deutlich mehr als in der Woche dar-
auf (167 000).

In den vergangenen zwei Wochen ist
der Verkehr dann wieder deutlich ange-
stiegen und liegt nun bei 85 Prozent des
Vorjahresniveaus. Seitdem kommt es
vereinzelt auch wieder ohne Baustellen
und Unfälle zu Staus im Stadtgebiet.

Zwischenzeitlich war der Verkehr in Heidelberg um über ein Drittel eingebrochen. Mit den Lo-
ckerungen sind nun wiedermehr Fahrzeuge unterwegs – auch hier amBismarckplatz. Foto: Rothe
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Ändert die Krise unser Leben auf Dauer?
„Marsilius kontrovers“ zum Leben nach Corona – Historiker: „Müssen unser Verhältnis zu Natur und Tieren überdenken“ – Pandemie zeigt wirtschaftliche Schwächen

Von Birgit Sommer

Was kommt nach Corona? Wird sich die
Wirtschaftswelt ändern? Auch die Ge-
sellschaft? Und wer soll bezahlen, was die
Staaten jetzt zur Eindämmung der Krise
beschließen? Drei Heidelberger Wissen-
schaftler blickten bei der Veranstaltung
„Marsilius kontrovers“ in die Zukunft,
rund 300 Interessierte schalteten sich im
Internet über die Seite des Marsilius-
Kollegs der Universität dazu und stell-
ten viele Fragen.

„Es wird nicht die letzte Pandemie
sein, mit der wir umgehen müssen“, er-
klärte der Virologe Prof. Hans-Georg
Kräusslich und plädierte dafür, Strate-
gien einzuüben und nicht jede Verände-
rung des Alltags als bedrohlich zu be-
trachten. Dass sich der Mensch, der sich
schon jetzt in die Vor-Corona-Zeit zu-
rücksehnt,selbstgroßändernwird,glaubt
er nicht. Auch nicht an einen anderen
Umgang mit Tieren, wie er nun gefordert
wird: „In kurzer Zeit wird der Wunsch
nach billigem Fleisch wieder da sein.“

Nach der riesigen Aufregung
um die Rinderkrankheit BSE in
den 90er Jahren liege der Rind-
fleischkonsum heute höher
denn je. Immerhin glaubt
Kräusslich, dass es einen
Impfstoff gegen das neuartige
Virus geben wird, für die brei-
teBevölkerungallerdingsnicht
vor Mitte oder Ende 2021.

Die historische Perspekti-
ve auf das Jahr 2020 lieferte der
Mittelalter-Experte Prof.
Bernd Schneidmüller. „Ich bin
vorsichtig, ob man aus der Ge-
schichte etwas lernen kann“,
unterstrich er sogleich. Auch
im 14. Jahrhundert, als die Pest
fast jeden dritten Europäer
dahinraffte, kursierten wie heute Ver-
schwörungstheorien, erklärte er; die Ju-
den seien damals der Brunnenvergiftung
bezichtigt worden. In den Augen des His-
torikers sind Krisen aber auch Motoren
der Innovation: „Wir werden unser Ver-
hältnis zu Natur und Tieren neu über-

denken müssen.“ Schneidmüller glaubt,
dass sich die Verhaltensmuster der Ge-
sellschaft nun ändern werden. Im Mit-
telalter folgte der gesundheitlichen Ka-
tastrophe jedenfalls ungezügelte Le-
benslust, nach dem Ersten Weltkrieg und
der Spanischen Grippe kam die kon-

sumorientierte Weimarer Re-
publik.

Die Wirtschaftswissen-
schaftlerin Prof. Christina
Gathmann, die auch im Wis-
senschaftlichen Beirat des
Bundeswirtschaftsministe-
riums sitzt, konstatierte, dass
die Politik in der Krise tat-
sächlich gestalten konnte und
an Einfluss gewann. „Der
Staat war extrem handlungs-
fähig. Aber alles ist endlich.“
Allerdings sei die europäische
Ebene dabei zu kurz gekom-
men: „Die Krise wurde natio-
nal gemanagt. Durch die
Grenzschließung hat man viel
Kapital verbrannt.“ Die Auf-

gabe jetzt sei, Europa krisenfest machen.
In zwei Jahren, so vermutete sie, be-

finde sich Deutschland noch nicht wie-
der auf dem gleichen wirtschaftlichen
Stand wie vor der Pandemie: Konsumen-
ten zögerten, Firmen warteten ab und in
vielen Ländern, mit denen Deutschland

verflochten sei, werde die Erholung nur
langsam erfolgen. Für den kulturellen
Sektor sah Christina Gathmann noch
lange schwarz. Ihr Fazit mit Blick auf das
Gesundheitssystem, die technologische
Abhängigkeit von anderen Ländern, die
Fleischindustrie: „Wir müssen klar sa-
gen, dass es teurer wird.“

Sie zeigte auch auf die volkswirt-
schaftlichenSchwächen,dieschonvorder
Coronakrise deutlich geworden waren
und der Lösung harren: Lieferketten, die
besonders bei kritischen Gütern wie Me-
dikamenten zu spezialisiert aufgebaut
sind, Abhängigkeiten von digitalen
Technologien, deren Plattformen in an-
deren Ländern, etwa den USA, angesie-
delt sind, Arbeitskräftemangel in Pflege,
Schule und Kinderbetreuung, unzurei-
chende Digitalisierung in der Verwal-
tung, mangelhafte Infrastruktur. Spe-
ziell in Sachen Klimaschutz und Digi-
talisierung sieht Prof. Gathmann in den
nächsten zehn bis 20 Jahren Transfor-
mationsprozesse in großem Stil auf die
Bevölkerung zukommen.

„Was kommt nach Corona?“: DieWissenschaftler Hans-Georg Kräuss-
lich, Christina Gathmann und Bernd Schneidmüller (v.l.) bei der ers-
ten digitalen Veranstaltung „Marsilius kontrovers“. Foto: Hentschel

56-Jähriger
in U-Haft

Vorwurf: Sexueller Missbrauch

jola. Ein 56-jähriger Mann ist am Mitt-
woch auf Antrag der Staatsanwaltschaft
Heidelberg in Untersuchungshaft ge-
kommen. Ihm wird sexueller Missbrauch
von Kindern vorgeworfen. Das teilten die
Staatsanwaltschaft und das Polizeiprä-
sidium Mannheim in einer gemeinsamen
Pressemitteilung mit. Grund für die Haft
ist Fluchtgefahr, so ein Sprecher der
Staatsanwaltschaft.

Der Mann soll sich am Dienstag gegen
14.15 Uhr in ein Häuschen eines Spiel-
platzes am Mönchhofplatz gesetzt und
seine Hose ausgezogen haben. Anschlie-
ßend soll er ein dort spielendes, sechs Jah-
re altes Kind beobachtet und dabei mas-
turbiert haben. Eine auf dem Spielplatz
anwesende Mutter bemerkte den Mann
und verständigte die Polizei. Der 56-Jäh-
rige wurde kurz darauf noch am Spiel-
platz von Beamten des Polizeireviers Hei-
delberg-Mitte festgenommen und den
Ermittlern des Dezernats für Sexualde-
likte der Kriminaldirektion Heidelberg
überstellt.

Bereits am Mittwochnachmittag wur-
de der Beschuldigte der Ermittlungsrich-
terin beim Amtsgericht Heidelberg vor-
geführt. Diese erließ auf Antrag der
Staatsanwaltschaft den Haftbefehl für
den 56-Jährigen. Anschließend wurde der
Beschuldigte in eine Justizvollzugsan-
stalt eingeliefert.

K O M M E N T A R

Die Chance
Holger Buchwald zum Defizit
im städtischen Haushalt

Die fetten Jahre sind erst einmal vor-
bei. Diese Botschaft ist bei den meis-
ten Stadträten im Haupt- und Finanz-
ausschuss angekommen. Die große Ei-
nigkeit, dass in allen Bereichen ge-
spart werden muss, dass man aber
trotzdem mit aller Macht weiterhin
eine soziale, weltoffene und kulturell
vielfältige Stadt bleiben will, gibt
Hoffnung für die anstehenden Haus-
haltsberatungen. Die Krise als Chan-
ce zu sehen, über das nachzudenken,
was wirklich lebensnotwendig und
zukunftsfähig ist, ist der richtige Weg.
Auch wenn dieser Weg für manche
vielleicht vorübergehend mit
schmerzhaften Einbußen verbunden
sein wird.

Die breite Palette an kulturellen
Angeboten, sozialen und ökologi-
schen Projekten, die es in Heidelberg
gibt, ist ein Pfund, mit dem die Stadt
in der Vergangenheit immer wuchern
konnte. Wer diesen Reichtum erhal-
ten will, ist gut beraten, zunächst die
VerhandlungenundGesprächemitden
freien Trägern abzuwarten, anstatt
vorzeitig Schreckensszenarien an die
Wand zu malen. Was Heidelberg und
jede Kommune in dieser Corona-Zeit
braucht, ist Solidarität – und eben kei-
nen Populismus oder erbitterte Ver-
teilungskämpfe.

„Wir sollten jetzt keine Angst schüren“
Diskussion um 109-Millionen-Euro-Verlust im Haupt- und Finanzausschuss – Verträge mit freien Trägern wurden „formal“ gekündigt

Von Holger Buchwald

Es ist eine Riesenaufgabe für die Heidel-
berger Kommunalpolitik: Die Coronakri-
se sorgt nach der aktuellen Steuerschät-
zung im städtischen Haushalt für einen
Verlust von 109 Millionen Euro (wir be-
richteten). Selbst nach Ausschöpfung al-
ler Kredite bleibt immer noch eine De-
ckungslücke von 36 Millionen Euro. Die
Fraktionen im Gemeinderat signalisierten
nun im Haupt- und Finanzausschuss, dass
sie die Aufgabe gemeinsam schultern wol-
len. Dabei müsse auch mit den freien Trä-
gern sozialer, ökologischer und kulturel-
ler Projekte verhandelt werden. Die Zu-
schüsse könnten im nächsten Doppel-
haushalt nun nicht mehr automatisch er-
höht werden.

Dass die Stadt – laut Oberbürgermeis-
ter Eckart Würzner aus „formalen Grün-
den“ – die Verträge mit einigen freien Trä-
gern bereits gekündigt hat, sorgte bei
Stadträtin Hilde Stolz (Bunte Linke) für
Irritationen. Konkret nannte sie das Bei-
spiel des Frauennotrufs. „Die Rücklagen
sind aufgebraucht, dem Vereinsvorstand

bleibt nichts anderes übrig, als die
Arbeitsverträge mit seinen Mitarbeiterin-
nen vorsorglich zu kündigen“, so Stolz.
Statt an Frauenprojekten solle besser an
Bauprojekten, auch an denen der städti-
schen Gesellschaften, gespart werden.
„Eine Bauruine, die bis jetzt zehn Millio-
nen Euro gekostet hat, ist mir lieber als
ein fertiggestelltes Projekt für 70 Millio-
nen“, so Stolz.

Es sind genau diese Verteilungskämp-
fe, die alle anderen Fraktionen im Ge-
meinderat zum derzeitigen Zeitpunkt ver-
hindern wollen. Und deshalb erntete Stolz
für ihre „Gerüchte“, so FDP-Stadtrat Karl
Breer, Kritik. Aktuelle Zuschüsse seien
doch gar nicht betroffen, klärte Würzner
auf. „Wir mussten aber die Verträge jetzt
fristgerecht kündigen, damit wir sie im
nächsten Jahr auf neue Beine stellen kön-
nen.“ Als Letztes wolle die Stadt bei so-
zialen Projekten den Rotstift ansetzen.
Würzner: „Wir müssen uns aber auch fak-
tisch mit diesem Thema auseinanderset-
zen, sonst wird das Regierungspräsidium
unseren Nachtragshaushalt nicht geneh-
migen.“ Auch die Zuschussempfänger sei-

en nun in der Pflicht, selbst Einsparungs-
vorschläge zu unterbreiten.

„Ich habe gehofft, dass wir jetzt nicht
Schreckensbilder an die Wand malen“,
sagte SPD-Fraktionschefin Anke Schus-
ter in Richtung Hilde Stolz. Auch bei der
letzten Finanzkrise habe es die Stadt ge-
schafft, jede einzelne Institution zu er-
halten. „Wir sollten jetzt bitte keine Angst
schüren“, so Schuster weiter. Die Stadt
solle sich die Zeit nehmen, um mit den
freien Trägern zu reden. Danach entschei-
de der Gemeinderat.

Grünen-Fraktionschef Derek Cofie-
Nunoo bedankte sich bei der Stadt für die
Chance, die Debatte um den Nachtrags-
haushalt frühzeitig in der Öffentlichkeit zu
führen. Er begreift die Krise als Chance:
„Wir müssen schauen, was die Stadt drin-
gend braucht und was zukunftsfähig ist.
Wir sollten aber jetzt auch nicht reflex-
artig ungeliebte Projekte raus kicken.“

Mit dieser Bitte stieß Cofie-Nunoo bei
CDU-Fraktionschef Jan Gradel auf offe-
ne Ohren. Wie seine Stadtratskollegen war
er von dem Ausmaß der Verluste im städ-
tischen Haushalt betroffen. Trotz dieser

Riesensummen, die ausgeglichen werden
müssten, dürfe man aber nicht vergessen,
weiterhin Wachstumsimpulse für die hei-
mische Wirtschaft zu setzen.

„Wir müssen zusammenstehen. Es darf
uns keine Institution verloren gehen“, sag-
te Schuster. Für OB Würzner ist hingegen
klar,dassdieKommunendieAufgabenicht
alleine bewältigen können. Mit seinen
Kollegen vom Deutschen Städtetag be-
kräftigte er nochmals seine Forderung,
dass der Bund und die Länder die deut-
schen Städte und Gemeinden mit insge-
samt 25 Milliarden Euro unterstützen sol-
le. Unterdessen verbreitete Finanzbürger-
meister Hans-Jürgen Heiß vorsichtigen
Optimismus. Die Landesregierung habe
erste Signale ausgesendet, dass man we-
nigstens die Verluste aus dem Kommu-
nalen Finanzausgleich ausgleichen wolle.

Trotzdem muss sich der Gemeinderat
noch vor der Sommerpause damit befas-
sen, welche Projekte im laufenden Haus-
halt, die noch nicht begonnen wurden, auf
Eis gelegt werden können. Im Herbst be-
ginnen dann die Beratungen zum Nach-
tragshaushalt.

Lauter kleine
Schwanenküken
Mehrere Schwanenpaare in Heidel-
berg freuen sich gerade über Nach-
wuchs – und die Fotografin Anna
Stern hat sie alle im Blick. Letztes
Wochenende schlüpften gleich acht
Küken aus ihren Eiern, die ihreMut-
ter nahe der Alten Brücke ausgebrü-
tet hatte (Foto links). Schon kurz
darauf erkundeten sie die Umge-
bung (Mitte). Ein weiteres Schwa-
nenpaar hat sein Nest etwas weiter
flussaufwärts,nahederSchleuseam
Karlstor: Dort schlüpften am Diens-
tag fünf kleine Schwanenbabys, die
schon mit ihren Eltern schwimmen
waren (rechts). Ein Ei lag gestern
noch im Nest. Auch nahe der Vin-
centiusklinik gibt es noch ein Nest:
Dort brütet eine Schwänin gerade
über sieben Eiern – und laut Anna
Stern könnten die Kleinen dort je-
derzeit schlüpfen.Fotos:AnnaStern

Karlstorbahnhof plant „Sommerbühne“
Open-Air-Bühne neben dem Kulturhaus geplant – Veranstaltungen für bis zu 100 Menschen schon im Juni

RNZ. Langsam kehrt das kulturelle Leben
– auch offline – zurück. Denn das Land-Ba-
den-Württemberg erlaubt ab Juni wieder
kleine Veranstaltungen für bis zu 100 Per-
sonen. Voraussetzung ist, dass es feste Sitz-
plätze gibt und die Hygiene- und Ab-
standsregelneingehaltenwerden.

Als erstes Veranstaltungshaus der Stadt
hat der Karlstorbahnhof reagiert: Noch im
Juni soll es mit der „Sommerbühne“ losge-
hen. Dafür plant das Kulturhaus am östli-
chen Ende der Altstadt, direkt neben sei-
nem Gebäude auf dem Vorplatz eine kleine
Open-Air-Bühne aufzubauen. Unter den
schönengroßenBäumensollendannStühle
und Tische für die erlaubten bis zu 100 Zu-
schauer verteilt werden. Geplant sind Le-
sungen, Konzerte, Diskussionen – und
TheaterohneKörperkontakt.

Das umfangreiche Online-Programm
wird nun zurückgefahren. „Wir werden ei-
nige Dinge digital fortführen, die auf ab-

sehbare Zeit nicht als Veranstaltungen zu
verantworten sind“, sagt die Geschäfts-
führerin des Karlstorbahnhofs, Cora Ma-
lik. Ein Beispiel dafür ist der „Choir Club“,
ein offenes Angebot zum gemeinsamen
Singen, das aufgrund der hohen Anste-
ckungsgefahr auch weiterhin durch Videos
ersetzt werden müsse. „Doch die letzten
Wochen haben erneut gezeigt, dass Kultur
auch stark von echten Begegnungen lebt.“
Daher habe man sich für den ambitionier-
ten Plan entschieden, in kurzer Zeit ein
Open-Air-Programm zu planen. Ein abso-
lutesNovumfürdenKarlstorbahnhof,denn
normalerweise legt das Kulturhaus jeden
Sommereine langePauseein.

Im Inneren des Karlstorbahnhofs ist
aber vorerst nichts geplant: „Wir müssen
natürlich alles für die Vermeidung von An-
steckungen tun“, sagt Malik. Deshalb sei
der Schritt nach draußen unbedingt not-
wendig, da geschlossene Veranstaltungs-

räume höchstwahrscheinlich ein wesent-
lich höheres Infektionsrisiko mit sich brin-
genwürdenalsVeranstaltungenimFreien.

Wann das Programm genau startet, ist
noch unklar, da entsprechende Genehmi-
gungen für die Pläne noch ausstehen. Der
Vorplatz des Karlstorbahnhofs war in den
letzten Jahren wegen einer Baustelle teil-
weise gesperrt. Doch das Team des Kul-
turhauses ist mit den Planungen schon sehr
weit. „Wir sind auch offen für Kooperatio-
nen mit kulturellen Playern und Gastro-
nomiebetrieben,diekeineeigeneFreifläche
zurVerfügunghaben”,sagtMalik.

„Wir wollen das Beste aus der Situation
machenundeinenOrtschaffen,andemsich
Menschen in einem verantwortungsbe-
wussten Rahmen treffen und gemeinsam
Kultur erleben können”, so Malik. So solle
es neben dem regulären Programm auch
Veranstaltungen mit freiem Eintritt und
AngebotefürFamiliengeben.

Jazz und
Kinderlieder

jola. Jochen Seiterle
ist eigentlich viel
unterwegs: Der Mu-
siker und Gitarrist
spielt in einer ganzen
Reihe von Bands,
darunter dem Lim-
bus-Club,Tegevéoder
Mami und die Pap-
perlaPapis, einem
Bandprojekt für El-
tern und Kinder, mit
dem Seiterle den
Deutschen Kinderliederpreis 2017 gewon-
nen hat. Jetzt steht der Gitarrist natürlich

nicht mehr auf Bühnen, sondern arbeitet
an anderen Projekten. Welche das sind,
verrät er in seinem Video, das man online
unter www.rnz.de/Solo anschauen kann.

SOLO FANTASTICO

JochenSeiterle.
Foto: privat
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